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Zur Bp.kämpfung ddr infektiösen BauohwasslHsucht 'i'js 
Karpfens · 
Die infektiöse Bauchwassersucht ~es Karpfens steht s8it Jahren an 
8rster Stelle unter den Krankheiten der Wirtschaftsfische. So ist 
es auch nicht verwunderlich, dass sie i=er wieder Gegenstand von 
Untersuchungen und Versuchen ist. Von.verschiedener Seite wurde 
.zur Ursache der Krankheit, die im Hinblick auf die Bekämpfung von 
gros·ser Bedeutung ist, erklärt, dass ErnährunGsstörung IUld Dege-
neration als primäre Ursache, der bekannte Erreger, Pseudom.onas. 
punctata f. ascitae als sekundär anzusehen seien. Doch alle Unter-
suchungen der letzten Zeit haben eindeutig gezeigt, dtlE'S die Bauüh-
wassersucht eine typisch bakterielle . Infektionskrankheit ist. Der 
Ausbruch kann selbstverständlich durch U!Ilwelteinflüsso hegiinstigt 
WArden. Aus der Erkenntnis, dass ein Bakterium der Erreger der 
Kranklleit ist, w=den dieverschiedensteil Mittel zur Bekämpfung 
der Krankheit erprobt. Die Anwendung ant.it.iotischer M:i.ttel hat 
sich bisher als die sicherste und beste Methode herausgestellt. 
Den grössten Erfolg unter allen bisher bekannten und fitr die Be-
kämllfung der Bauchwassersucht geeigneten Antibi6tika brachte das 
Leucomycin. Dieses Präparat ist auch unter den Namen Chloronitrin, 
Chloromycetin, Chloramphenicol bekannt. 
Das Mittel wird in genau abgewogenen Mengan, die sich :ila0h d'lm .Ge-
wic;ht der zu behandelnden Tiere riuhten, in dia Leibeshöhle ge-
spritzt; Es ist aU8h möglich, .kleinere Karpfen in einer Leucomycin-
lösung zu baden. Die Schutzwirkung hält bei niederen Wassertempera-
turen etwa 14 Tage an, mit ansteigender Temperatur ni=t sie schnell 
ab. Beobauhtungen der iet!!iten Jahre haben ge~eigt, dass d ie Spritzunf 
möglichst frühzeitig erfolgen muss. Es hat keinen Sinn, Fis8he mit 
schweren KrankheitazeiGhen mit Antibiotika zu behandeln. Um eine 
Neuinfekti,.)ll behandelter Fis·che zu vermeidAn, muss der Besatz eilles 
Teiches stete gleich~Aitig behandelt und sofort nach der Behandlung 
inden Teich ausgesI'>tzt werden. Unbehandelte und behandelte Fische 
sollen möglichst nicht gemisQhtwerden. Laichfische und Laichfisch-
anwärter können, wenn es notwendig erscheint, ohne Schao_en für das 
Laichgeschäft mit Leucomycin behandelt werden. Unbedingt notwendig 
ist es, die üblichen Methoden" der Seuchenbekämpfung, wie T rocken-
legung und Desinfektion der Te"iche, auch neben der LeU'.(,!l';v-cllnbphand-
lung, beizubehalten. Besonders zu beachten ist, dass auch Schleien 
die Krankheitserreger übertragen können und damit alle übrigen Mass-
nahmen unter Umständen hinfällig werden, wenn man nicht auch di~se 
entseucht. . 
(Insr.itl1.t für E:üst ,~n- und Birmenfisuherei, Hamburg) 
In Untersu0hlln~en, dip. sich liber mehrere Jahre erstr '3 ckten, wurd e 
"rersucht, ;!ie Zusammensetzung des Phytoplanktons d€:r EIbE' mi t den 
hydrochemischen Faktoren des Elbwassers in Zusa=enhang zu trinben. 
Der höchste Gehalt an Phytoplankton findet sich im Raum von Blanke-
nese-GJ iickstadt. Hier wirken s ich die in diAS em Fl',-ssabschni tt 
grösst enteils mineralisierten Hamburger ~rganischa~ Abwäss er in 
der \"/eise aus , d6.SS eine Vermehrung der Planktongemeins chaft eintrit-i 
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Auf dem lm".;ören En!!'J tl.f~S Abs(,hni tts, macht sich vermntliro h auch ein 
stimulj.erender Eff.;Jr-l;, des beginnenden Sal!7.gehal tes günstig bemerk-
bar. Weiter elbeabwärts gerät das Süsswasserplankton unter den Ein-
fluss des nun stetig ansteigenden Salzgehaltes. Das bedeutet, dass 
viele Formen absterben und sich ein Planktonminimum ausbild.et. Es 
bleiben nur- noch diejenigen Süsswasserformen erhalten, die auch 
einen grösseren Salzgehalt vertragen. Diese wenigen halophilen 
Formen finden sich dann auch noch weit flussabwärts. In dem glei-
chen Raum stirbt auch der Teil des Seewasserphytoplanktons ab, der 
die Aussüssung in dem salzärmeren Wasser der Mischungszone nicht 
verträgt. Erschwerend für diese Formen kommt dazu, dass der Salz-
gehalt durch den Einfluss ven Ebbe IDld Flut in diesem Gebiet aus-
serordentlich wechselt. Die Absterbzone, an der Süsswasser- wie 
Seewassex'formen l::e·td.ligt si. nd, stell'~ die Nährstoffbasis für ein 
weiter abwärts gelegeI:.E:s zweitEIs Maximum von m",rinen Phytoplankton-
formen dar, <tas sich auf d.er EIbe zwischen Cuxhavell und Feuerschiff 
EIbe 3 erstreckt. Noch Neiter na3h See nimmt die Planktongemein-
schaft deutlich ab, da sie durch das nährstoffärmere Seewasser ver-
dünnt wird. 
~enn man die Ergebnisse der Untersuchungen ~uf eine kurze Formel 
bringen will, so lässt sich dies etwa folgendermassen darstellen. 
Die Phytoplanktongemeinschaft besteht aus zwei Komponenten, dem 
Süsswasser- und dem Küstenphytoplankton. Das Süsswasserphytoplank-
ton hat sein Maximum am oberen Ende des Untersuchungsgebietes, die 
Seewasserformen am unteren Ende. Die Individuenzahlen beider Plank-
tongemeinschaften halten sich etwa die Waage. Auf dem mittleren Ab-
schnitt mischen sich beide Gemeinschaften, wobei aber nur diejeni-
gen Formen am Leben bleiben, die die starken Schwankungen in diese r 
Zone, besonders den ständigen Wechsel im Salzgehalt vertragen kön-
nen.. 
Eiue wesentliC'he Rolle für die Ausbildung und räumlinhe Verteilung 
der Maxima spielt die Menge des Oberwassers. Bei grossem Obel~asser 
reicht das Süsswasserphytoplankton weiter flussabwärts als bei 
kleinem Obel~asser. Selbstv~rständ~ich muss bei allen Untersuchun-
gen der jahreszeitliche Unterschied in der artmässigen Zusammen-
setzung des Phytoplanktons berücksichtigt werden. 
(Institut für Küsten- und Binnenfischerei,Hamburg) 
Pflanzenschutzmittel führen 3~ Fischereischäden 
In den letzten Jahren sind aes öfteren Fischsterben bei der Anwen-
dung von Pflanzenschutz~it'Geln entstanden. So berichtete z.B. die 
Schweizerische Fischereizeitung (64,1956), dass bei der Maikäfer-
bekämpfung in Forellenbächen grössere Schäien aufgetreten waren, 
da bei der Bespritzung der am Ufer stehenden Bäume und Sträucher 
grössere Mengen des Spritzmittele in das Gewässer geraten waren. 
Oftmals kommt es auch dann zu grösseren örtlichen Fischsterben, 
wenn Reste unverbrauchter Spritzmittel ins Wasser geschiittet werden, 
oder wenn die Gerätschaften nach dem Spritzen in fliessendem Wasser 
ausgespült werden. Um dem zu begegnen, hat z.B. die Landesregierung 
von Rheinland-Pfalii in einem Runderlass auf diese Gefahren hingewie-
sen. Dj.e Bevölkerung 5011 fernerhin dariiber um;erwiesen werden, 
"welche s0hädlichen Folgen für die Fischerei durch unachtsame Ver-
